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Die vorretormatoriıische Bedeutung des
spätmiıttelalterlıchen landesherrlichen

Kırchenregiments
Von J Uustüu®s Hashagen Bonn

Die historische Forschung besonders des etzten Menschen-
alters hat vıele NeuUuUe und wichtige 'Tatsachen über das landes-
herrliche Kırchenregiment des späteren Mittelalters zufage gefördert
daß 180528  e bei Betrachtung des reichen un eindrucksvollen VOL

ihr gyezeichneten Bıldes leicht Überschätzung der VO

reformatorischen Bedeutung: verführt werden könnte, zumal da die
miıttelalterlichen Bestahdteile der Reformation auch dogmengeschicht-
lich neuerdings etärker hervorgehoben werden püegen Kıs
empfiehlt sich deshalb, zunächst auf ZW CL Krscheinungen hinzu-
CISCH, die ihrer Stärke und allgemeinen Verbreitung geeignet
sInd, jede Überschätzung verhindern. Freilich annn Nan ihnen
uur gerecht werden, wenn INa N  Ur W ürdigung der Ziustände
den eutschen Territorien. auch außerdeutsche Länder vergleichs-

und subsidiär heranzıeht.
Gerade dogmatischer Hinsicht können dıe aut den Ausbau

ihres Kirchenregimentes efrig bedachten Landesherren NUur q@e[-
enen Ausnahmefällen als ‚„Keformatoren VOL der eformatıon “ gel-
ten Ihre Devotıon gegenüber der Kırche, Ji]li. Urganen,
iıhrem Kultus un! ıhrem Glauben ist vielmehr meıstens über jedem
Ziweifel erhaben. Ihre Frömmigkeit ist EWl hier und da be-
rührt Von M Hange ZUXr Vereinfachung un Verinnerlichung
des (3laubens un des Kultus der och un Niedrig, Arm und
Reich während des späteren Mıttelalters N neuartigen
„Nachfolge OChristi“ Sinne der Devotio Moderna antreibt ber
Krasmus späfterer Kampf den „Judaismus“ würde doch bei
ihnen durchweg Nur Verständnisse begegnet SCiIiH Ihre
öffentliche yelig1öse Betätigung ıst allgemeinen korrekt kirch-
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lıch, auch darin ) daß die VO  b der offiziellen Kirche geduldeten,
wenn nıcht heförderten Kintartungen der spätmittelalterlichen Volks-
frömmigkeit be1 iıhnen N2Uur selten auf Kritik stoßen Die all-
gemenn verbreiıtete Neigung ZUT Materilalısierung der Frömmigkeit
ıst auch be] ihnen massenhaft beobachten. Friedrich der

eise Wr nıcht der einzige Reliquiensammler unfer den Zze1t-

genössischen Hürsten, auch nıcht der einz.1ge, der in seiner Schloß
karche eine AÄArt VO.  \a Landesheiligtum schuf. ber die persönliche
Devotion aum eınes L,andesherren sind. WIr ul unterrichtet
WwW1e Der die des Hohenzollern Friedrichs 11 ber auch se1in
streitbarer Vetter Albrecht Achilles, der wıe seın Gegner, der miı1t
den Frühhumanisten befreundete Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche,
der Kirche und dem apsttum viel schaffen machte, dart nıcht
DUr nach den iın Konfliktszeiten VO  5 ıhm beliebten Kraftausdrücken
beurteilt werden. uch bei ihm fehlen die üblichen AÄAnzeıchen

uch derfür eine fromm - kirchliche Gesinnung keineswegs.
Wettiner Herzog Georg von Sachsen War nıcht der eINZIYE, dem
s]ıe Herzenssache WAarLr. seiıne utter hatte , wenn auch AUS utra-
quistischem Blute eNISprossen, die Eindrücke der Hussitengreuel
nıe vergessen. Nicht erst In der KReformationszeit un: späfter ga

In Deutschland „Betefürsten‘‘. Selbst ännern W1ıe dem Stauter
F'riedrich H und Philipp dem Schönen Von Frankreıich, dıie doch
SONST In das herkömmliche kirchliche Schema VO „Verfolger‘“
und „ Lyrannen“ trefflich hinempaßten , aren Züge solcher
Devotion nıcht iremd, un be1i Ludwig X lassen s1e sıch
aufünden. Besonders der Gedanke an den Tod, eiInN mächtıger
Hebel der Frömmigkeitsbetätigung auch iIm späteren Mittelalter,
1eß die Landesfürsten immer wıeder ZU Kıirche, ihren (}naden-
mitteln un! Gnadenorten, 1n innıgste Beziehung treten. Mehr als
einer O0n ıhnen hat sich nach einem Leben voll eifriger kirchen-
regımentlicher Tätigkeit schließlich doch 1m Mönchshabit hestatten
lassen. Die reichentwickelte landesherrliche Klosterreform des
späten Mittelalters hatte ihre Wurzeln wenıgstens teilweise in der
Vorliebe der Landesherren für eıne Verbreitung ernsthatter Askese
Nicht umsonst S1e miıt den Hührern der Klosterreiform oft
persönlich befreundet und 1eßen S1e sich in die „Bruderschaft“
aufnehmen. wils waren mittelalterliche Menschen. Nicht selten
haben S1e sich auch noch :  verspäteten Kreuzfahrten “tflmteiligt.
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Die Kirche War {für SI6 nıcht C1iNe fremde (Genossenschaft e1inNn

„Kollegjum“ oder eC1inNn Verein, ber die S1e NUunNn ihre Landes-
hoheit erstreckten, sondern C1Ne gottgewollte Heilsanstalt die den

Weg ZU.  eal CW1IZCH Seligkeit öffnete (Gerade wej| S1E fromm
arcnh, fühlten Ss1e sıch besonders für das äußere (+edeihen dieser
Heilsanstalt durchaus verantwortlich un deshalb manchen
kirchenregimentlichen Maßnahmen verpälichtet Gerade durch diese
wurden S1EC aber innerlich VOL Kirche und Religion nıcht entfernt
sondern mi1t beiden NÜUur INHISCE verbunden

IS 1st deshalb 1Ur Tolgerichtig, WeNn auch deutsche 'Terri-
torjalherren ach dem Vorgange der deutschen Kalser und mäch

N N iger auswärtger Kürsten der VO  ] der Kırche die Ketzer
richteten den weltlichen KRechtsanschauungen vielfach wıdersprechen-
den Gewaltpolitik ihren starken Arm liehen Wenn S1e nıcht der
WFahne der Hussıten folgen wollten OTan fast nıemand dachte,
mußten SIC bemüht SCIN, dıe Ketzerei, Sie sich ihren Län-
dern zeigte, mit Stumpf und Stil auszurotften. Denn die VON der
Kirche gelehrte W elt- und Lebensanschauung Wr auch für dıe nıt
der allgemeinen Kirche die Macht ıhrer ILandes- un Staats-
kirchen streıtenden Fürsten C1IMN unantastbares Gebiet, SANZ abgesehen
davon, daß e5S sich auch US landespolizeilichen und sozlalen Beweg-
gründen empfehlen mochte, dıes Gebiet ketzerische Unter-
wühlung verteidigen. S sehr dıe FWFürsten übrigen gene1gt
9 das 11NNEeEeTe Lieben der Kirche einzugreıfen und dann
nach späterer Redeweise e1IN us nıcht Nnur GILCAa, sondern aACIEa

auszubilden, siınd S1IC doch fastL1 dem SONST och keineswegs
verblaßten Vorbilde Karls des Großen un!: der älteren Kaıser g-
folgt und haben sıch mı1% Veränderungen des Dogmas oder des
Kultus befaßt. Vielmehr ben S1IE durchweg die stärkste ehr-
politische Zurückhaltung, obschon es iıhnen un ihrer Umgebung

theologischem Interesse keineswegs mangelt, WIC denn
der Pfalzgraf Ludwig ILL, der Protektor des Konstanzer Konzils,
eiNeEe hauptssächlich theologische Bibliothek hinterließ, die später
den Besitz der Palatina überging. ene Devotion bewährte sıch

kirchenpolitischer Rıchtung doch als retardıerendes Moment
ber auch die größte Knergie der Vertretung der Interessen
der Landeskirche und des weitlichen Kegimentes ber diese Ver-
mMochte SIC nıcht erschüttern. uch Albrecht Achilles bekannte
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einmal : 27 Wır gehoren W 4S den christlichen gylauben be-
rurt, tür unNnsernN heyligen vater , den Babst.““ Gegenüber der
Ketzerel, dıe sıch während des späteren Miıttelalters SONstT fast ın
allen Gesellschaftsschichten verbreıtete , blieben dıe Kürsten fast
SANZ ıimmun. Und auch das Schisma als einNe Vorfrucht
der Ketzereı bekundeten S1e oftmals ebhafte Abneigung. Sie
nahmen hier eine durchaus feste Haltung e1nNn und ALCIi nıcht SC
SONNCNH , ihr Seelenheil durch verwerfliche Seitensprünge C-
fährden.

Diese erstie Tatsache, dıe eıne zusammenfassende Darstellung
unter Beachtung aller persönlichen , örtlichen und zeıtliıchen Ver:
schiedenheiten schon längst gelohnt hätte, lıefert also der Vor-
geschichte der Reformation U ın verschwindend wenıgen Aus-
nahmefällen irgendwelches Material. Daß dıe Schöpfer des
spätmittelalterlichen Kirchenregiments durchweg ftreue Söhne der
Kırche arcCh, fällt dıe vorreformatorıische Bedeutung dieses
Kirchenregiments Ins Gewicht. Mochten S1e iıhr Kirchenregiment

weıt ausbauen, WI1e S1e wollten : S1e blieben meistens nıcht
tällıe , nicht AUS Bequemlichkeıt oder AUuSs einem mehr politisch
bestimmten Anpassungs- oder Beharrungsbedürfnisse, oder wIıe 1132  S

eiınen solchen Upportunismus sich SONS zurechtlegen MMas, sondern
AUS wirklicher Herzensüberzeugung auf dem Boden der Kirche.
W er ihnen zugemutet hätte, ih verlassen, den würden s1e 1mM

Durch ihreallgemeinen den Ketzerrichtern ausgeliefert haben.
persönliche Frömmigkeit oder wenıgstens Kirchlichkeit schienen
sS]1e Jeden Abfall VOon der Kirche gefelt sein. Nur eine
mächtige Persönlichkeit hätte S] e eıner Revolution ıhrer relig1ÖS-
kirchlichen axımen veranlassen können. Eine solche blieb aber
dem späteren Mittelalter versagt; Blutzeugen AUS den reisen der
Ketzer, denen eın Mangel War, konnten S1e nıcht ersetzen.
Überdies hatte jandes- und staatskirchliche FEintwicklungen 1n
verschiedener Stärke während des Mittelalters schon iımmer D
geben. 'T’rotz aller Zusammenstöße mıt der allgemeinen Kırche
War daraus aber och nıe e]ıne Abspaltung hervorgegangen. Nicht
einmal die durch dıe Prager Kompaktaten anerkannte hussitiscl3e
Sonderbildung hatte ihren schließlichen, die Zeitgenossen immerhın
tief bewegenden Krfolg mıt Hilfe und 1m Rahmen des landes-

herrli‘ghen Kirchenregimentes Solange sıch also die
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Kırche aut die Landesherren persönlidh verlassen konnte, schienen
inr Von seıten des landesherrlichen Kirchenregiments keine sonder-
lichen (+efahren drohen.

Nun Arcn aber die Landesherren noch durch weıtere ,
scheinend ebenso unzerreißbare Bande dıe alte Kirche gefesseit.
W enn INa  5 von der während des späteren Mıttelalters rüstıg
immer weıter voranschreitenden Ausgestaltung des Jlandesherrlichen
Kirchenregimentes hört, ist 1Da eicht der Ansıcht genelgt,
daß diıese sıch, WEeNN nıcht ausschließlich, doch vornehmlich 1m
Gegensatze ZUr Kirche und besonders ZUr kirchlichen Zentrale
vollzogen habe, da kirchliche Rechte und Interessen durch den
wachsenden Laj:eneinfÄuß auf die Kırche In gleicher W eise VOI-
letzt werden mußten oder konnten. Es haft denn auch heftigen
Zusammenstößen zwischen der allgemeinen Kirche und den
staatskirchlicher Autonomisierung ne]ıgenden Landeskirchen nıcht
gefehlt. Das Andenken daran wurde nıcht NUr 1m Zeitalter des
Humanismus un der Reformation erneuert, sondern wurde
auch ach Beendigung der Religionskriege besonders dadurch
wachgehalten, daß der Gallikanismus diese geschichtlichen Tatsachen
für se1INEe mıt französıschem Geschick geführte Propaganda nıcht
entbehren mochte. In dieselbe Rıchtung wirkte auch bis dıe
Schwelle der Gegenwart heran die natiıonalkirchliche Geschichts-
klitterung 1M Bunde mıiıt einer Art Von romfreiem Modernismus.

Das Jandesherrliche Kirchenregiment des späteren Mittelalters
wird Jedoch dadurch ın eıne einselitige Beleuchtung gerückt. Ks
hat nämlich keineswegs immer den berühmten, auch Von terri-
torj1alıstischen staatskirchenrechtlern und Historikern mıt Vorliebe
behandelten Kämpfen Rom geführt. Vielmehr hat es sıch
Z einem beträchtlichen 'Teıle 1Mm Schatten gerade des päpstlichen
Wohlwollens entwickelt, das J2 auch schon früher den Territorial-
gewalten, damals 1m Kampfe das Kaisertum, 1n reichem Maße
zugute gekommen War Rom und die Landesfürsten stehen
keineswegs immer LUr 1m Verhältnisse der Kollision, sondern nach
Hatscheks treffendem usdrucke vielleicht noch häufiger 1m VE
hältnisse der Kollusion, dez Zusammenarbeitens, der nıcht
immer 1n die tejerliche Form der Konkordate gekleideten Do-ut-des-
Politik, die zwischen den beiden Mächten nıiıcht künstlich ın Szene
Zeseizt werden brauchte, da zwischen ihnen vielmehr eine weıt-
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W eıt entferntgehende natürliche Interessengemeinschaft obwaltete

VOüÜ  > Romfeidschaft oder Sal VON Romftreiheit erhielt das landes-
herrliche Kırchenregiment dadurch geradezu e1iNe Rıchtung ant Rom
hın Die Päpste oft besten un täatıgsten F'reunde
Man annn deshalb Von Kurialismus des landesherrlichen
Kirchenregiments sprechen un darın 3801° SKANZz allgemeine Kr
scheinung erblicken, da S16 ungeachtet aller Rückschläge und trotz
aller abweichenden Kınzelzüge doch überall ecINC deutliche MS-

verwandtschaft erkennen äßt Dieser Kurilalismus 1st CS , der es

nebhben fast ausnahmselosen dogmatıschen Integrität Aa deut-
jehsten VON sCcC1IHEeN reformatorischen Nachfolgern un W eiterbil-
dungen unterscheidet und eC1nNe Reihe VOon Beziehungen und Pa
ralielen, die sıch SONS zwanglos ergeben würden, ıhrer vollen Be
weiskraft beraubt. Dieser Kurialismus muß es wieder be-
wirken, daß auch 1er die tiefe Kluft zwıschen Mittelalter und
Neuzeit offen bleibt.

Außer den massenhaft bezeugten Tatsachen, AUS denen dieser
Kurijalismus nıcht DUr für die kleinen deutschen Territorijalherren
(und Städte), sondern auch für die Beherrscher der großen W est-
mächte ersichtlich wird, lassen aber die Quellen auch ber

WEeLNn SIC sichvielfach zwingenden Beweggründe keinen Zweifel,
auch NUur selten darüber aussprechen, vielmehr oft gerade e1iN Inter-
ESSCcC daran haben die Pudenda diıeser Greheimdıplomatie Ver-

decken Ssowohl auf se1fen der Kurie WI1Ie auf sgeiten der Landes-
fürsten sSind diese Motive voller Deutlichkeit erkennbar; auch
durch die vorerst tief einschneidenden kirchenpolitischen Um-
wälzungen des späteren Mittelalters hindurch werden S1e imm
wıeder sichtbar Die Tatsache, daß diese Motive auf beiden se]jten
wirken, daß auf beiden seıiten eC1NeEe starke, sich wıeder er-

neuernde Anschlußbedürftigkeit vorliegt bürgt für dıe Festigkeıt
dieses Kurilalismus Gewiß erscheint bald die CINC, bald dıe andere
Macht mehr a |s die geschobene ber beide haben CIn CIN-
SaIines Interesse gegensellger Verständigung, und deshalb kom-
men S1IC trotz aller Zerwürinisse denen CS nicht fehlt schließ-
ıch doch fast wıieder

Die ıiNNere Entwicklung, die das Papsttum ı den etzten Jahr-
hunderten des Mittelalters auf ] stärkeren Zentralismus, Absolu-
1SMuUs und Fiskalismus hin nahm, vermehrte die Zahl SeiNer Feinde
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nicht zuletzt innerhalb der Kirche selbst, ım Bereiche der ın mmer
orößere Abhängigkeit gebrachten kirchlichen Organe, nd verstärkte
ım selben Verhältnisse se1nNe Anschlußbedürftigkeit und seınen Bünd
nıshunger. Der W iderstand Von Eirzbischöfen un Bischöfen, Dom-
und Stiftskapiteln, Urdensgeneralen, -provinzen oder SUSa. einzeliner
Klöster, besonders WEnnn sich einem grundsätzlichen ApIS-
kopalismus verdichtete, 1eß sich oft LUr mıiıt Hılfe der weltlichen
Mächte nıederwertfen oder wenıgstens einschränken und unschäd-
ıch machen, da dıe Landesherren, WEeLN ihnen die Kurie 1Ur einNıger-
maßen freie and ließ, auf dıe 1n ihrem Maechtbereich befindlichen
Prälaten, Jnstitute und UOrganisationen oft ‚einen gyrößheren Einfuß
ausüben konnten alsı selbst die Kurle. Diese Kırfahrung machte
das FPapsttum besonders ın den Notzeiten des (Aroßen und des
Kleinen Schismas (1376—1417, 1439 — 1447), ber deren auch
SOoNst für se1n. Ansehen höchst verderbliche Wirkung 1a nıcht
ZU sprechen braucht. er Kampf mıT den Gegenpäpsten War ohne
ıe weitliche Gewalt nıcht durchzuftfechten. Die verschiedenen Ob6ö
dienzen befehdeten sich nıcht Nur reichlich mit weltlichen Mitteln,
sondern S1e VeErwAddien auch SETNG territorjale (und städtische) DBe-
hörden R Vorspann. Während des Schismas machten sich dıe
Laiengewalten der Kirche unentbehrlicher a {s jemals vorher , wıe
denn diıe Wiedervereinigung der 1n das Wiıirrsal aussichtslosester
Kliquenkämpfe verwıickelten Kirchenkörper 1m wesentlichen q|s das
Werk der Laijen Uun! nıcht zuletzt des deutschen Königtums
bezeichnen ist Noch 1e] weniger War aber der päpstliche A -
solutismus allein /Ader Bewältigung der konziliaren Gegenbewegung
imstande, auch wenn Cr das ZANZC AÄArsenal seiner moralischen Macht-
miıttel 1n Bewegung seizte. Je mächtiger der Konzilsgedanke ZZeiten anschwoll, und Je länger sıch selbst ach seiner äußeren
Niederwerfung In Diplomatıe und Publizistik behauptete, un

höher stieg der Wert der Hürsten für die Kurie. Denn WEeNnN diese
siıch auch selbst teilweise weıt genug auf den konziliaren Abweg
eingelassen hatten, entsprach doch dıe Aufrichtung einer völligen,
1m Grunde staatsfeindlichen, daneben auch ihrer Hınneigung
zur V olkssouveränität antiabsolutistischen Konzilsherrschaft keines-
wegs den kirchenpolitischen Wünschen des Landesfürstentums, schon
deshalb nicht, weil S1e HT Freiheit der kirchliechen Wahlen und für dıe

klerikale Steuerimmunität eintrat. So braucht die Beeinträchtigung



Untersuchungen
des Konstanzer und besonders des Baseler Konzils gerade durch
Kingland nıcht mehr überraschen. Sso bot auch der geme1ln-
S4aMme Gegensatz die allyemeinen , öfters aDer auch
National-, Provinzlal- und Diözesansynoden , einen weıteren wirk-
SAnı Anlaß ZU Abschlusse, WenNnn nıcht eilinNes Bündnisses, doch
eines herzlichen Einvyernehmens zwischen Kurie und Landesfürsten-
tum, WeNn gerade dadurch alle efwa noch vorhandenen konziliaren
Velleitäten ausgetrieben werden sollten. Überdies War das Papst-
tum auch eıne politische Macht und wurde eS seıt der Rückkehr
der Päpste ach Rom un seıt dem Scheitern der konziliaren Be
WESUNGS immer mehr. Der Papst als Politiker War aber immer
wıeder auf das W ohlwollen besonders derjenigen FHFürsten A SE-
wlesen, die 1n talien eigene politische Interessen verfolgten. Das
aren neben den Habsburgern besonders die etzten mıiıttelalter-
licehen französischen und ıberischen Könige, miıt denen gerade das
politische Papsttum ständig rechnen mußte , QS nıcht seinNe
politische KExistenz einbüßen wollte Die Fäpste trieben aber dar-
ber hinaus nıcht NUur ıtalıenısche , sondern auch europäische Po-
Ltik Sıe gehörten auch politisch den großen Mächten des
späteren Mittelalters. ollten S1Ee qals Politiker vorwärtskommen,

konnten S1Ee der fürstlichen Dienste ebensowenig entraten WIe
früher bei Austragung der innerkirchlichen Verfassungskämpfe.

De]l den nıemals ZUr uhe gelangenden , endlosen Verhand-
lungen miıt den Laiengewalten mußten aber die Päpste immer wieder
die Krfahrung machen, daß die mächtigeren Hürsten ihnen sowohl
in der Kırchenpolitik wıe In der reinen Politik 1Im allgemeinen
NUr dann Willen$ WenNnn dıe Päpste ihnen Gegenleistungen

bieten hatten. Die Päpste hatten es dabei Ööfters mıiıt guten
Rechnern un verschlagenen, skrupellosen Diplomaten tun Um
SONS pllegten die Fürsten nıchts geben. Mit kleineren oder
größeren Trinkgeldern ließen sich ohl dıe fürstlichen Oratoren
und sonstigen Sendlinge abfinden , aber ıhre Herren selbst doch
Ur ausnahmswelse. Sie beanspruchten vielmehr wertvollere Stücke
AUS dem Schatze der päpstlichen Gnaden ; SIe verlangten die Hılfe
des Papstes eım Ausbau ihres landesherrlichen Kırchenregimentes,
obwohl es mıt seinem Staatskirchentum dem Zentralismus und
Absolutismus und mıt seinem Landeskirchentum dem Universalis-
MUS der Kurie abträglich WAarT. Die Kurie konnte nicht umbiın,
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iıhre auf diesem (+ebiete immer wıieder hervortretenden W ünsche,
WeNNn S1ie eiwas Von ihnen erreichen wollte , 1ın ernstlichste Kr-
wägung ziehen. W enn INan die römischen Kurtisanen
als Schädlinge der deutschen Kırche weiterte , vergaß INan öfters,
daß die kirchenpolitischen Abmachungen, dıie zwischen den Ge-
sandten der Hürsten und den Päpsten ın Rom selbst getroffen
wurden, nıicht selten den harakter von Schiebergeschäften trugen,
die dıe Kriıtik der VO  — ihnen betroffenen Kreise nicht mınder hätten
herausfordern sollen. Je mehr die aCcC des deutschen König-
tums sank, nachdem es ın Konstanz mıt der Wiedervereinigung
der zerspaltenen abendländischen Kirche den etzten großen elt-
geschichtlichen Kırfole während des Mittelalters hatte, U1

höher stiegen auch kleinere deutsche Territorialherren ın der
kurjalen Wertschätzung ; denn 6S gab immer noch gemeinsame
Weinde, die Papsttum und Fürstentum kämpfen
konnten, NUur daß 331e mehr innerhal qals W1e früher außerhalb der
Kırche suchen arch

Freilich konnten auch dıe Landesherren nıcht unbegrenzte
Forderungen stellen. Denn auch S1@e aArecn hilisbedürftig. Kıne
der schwierigsten Fragen, die S1e für die Sicherung ıhres politı-
schen Daseins un!: den Fortschritt ıhrer Macht lösen mußten, wWar
die sich mıiıt dem Übergange Von der Natural- ZUTr (eldwirtschaft
immer brennender gestaltende Finanzfrage. Ihre Lösung wurde
nıcht zuletzt dadurch erschwert, daß der Klerus 1m Vertrauen aut
seıne VO Kirchenrechte gewährleıstete Steuerfreiheit der landes-
herrlichen Besteuerung einen hartnäckigen Widerstand entgegenZuU-
sefzen pülegte, zumal durch kirchliche Abgaben immer schwerer
belastet wurde. Dieser Wiıderstand konnte oft DUr mıt Hıltfe des
Papsttums überwunden werden, das dann Treilich auf dem intran-
sıgenten Standpunkte der Bulle „Clericis Laicos“ nıcht verharren
durfte. Es hat das sfarre System dieser Bulle enn auch über-
raschend schnell, und noch unter Bonifaz 14L nıt der Bulle
„Romana Mater Kceclesiae“, gemildert und oft SaNZ verlassen, daß
Landesherren un Papsttum 1m Immunitätsstreite bald Sanz ZU-

sammengehen. Dieses ist aber dem Finanzbedarf der Terrıtorien,
abgesehen Voxn der Gewährung von Anleıhen, och weıt mehr da-
durch entgegengekommen , daß CS seıne and azu bot, den Kr-
rag kirchlicher Abgaben SahNZz oder teilweise ın die leeren Kassen
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der Landesherren U leiten. EKs geschah das SOSar bei den Kir-
chenzehnten, die S1IC. LrOfz aller entgegenstehenden Verfügungen
des Kıirchenrechtes schließlich durch ireundliche Vermittlung der
Päpste selbst dıe SONST verabscheuten Laijen- und besonders
Hürstenzehnten verwandelten , mochten alte Zehnten eın oder

für besondere Zwecke WI1Ie für Kreuzzüge oder JLürkenkriege
oder andere auch Z  3A Christen gepredigte Heilıge Kriege AUS-

geschriebene, ebenso bei den Annaten, denen sich freilich‘ ältere
fürstliche hegalienansprüche verstecken mochten. Den Ablaßpre-
digern verboten die Hürsten ZWar öfters das Land, weıl diese dıe
Steuerkraft des Mannes beeinträchtigen mußten. In 9
deren Fällen aber emphngen S16 SIC gewıssermaßen mıf offenen
Armen, weiıl S1IC sıch Anteil den einkommenden Ablaß-
geldern aut dem Wege der‘ gütlichen Verhandlung, aber aunch mıiıt
Gewalt sichern konnten. Kın Ablaß hatte deshalb oftmals
die Wirkung, daß das Steueraufkommen des Landes zugunsten
der fürstliichen Kassen steigen ließ uch dieser fürstliche Mitgenuß
der Ablaßgelder, WIC beispielsweise i Schultes Fuggerbuche
parteusch geschildert WIird, hätte als e1INeE den Kurialismus der
Landesherren iındirekt charakterisierende zeıtgeschichtliche Erschei-
NUnNS scehon längst e1INe zusammenfassende Betrachtung verdient,

auch weıt WENISET vorreformatorische Bedeutung haft als
das beiderseits mıft heißem Bemühen erforschte W esen des Ab-
lasses

In Verbindung mıt dem Finanzbedürfnisse machte sich bei
denLandesherren ferner se1it Verfall des Lehnswesens eım Ausbau
iıhrer Landeshoheit w  A starkes Beamtenbedürfnis geltend. Angesichts
der Kückständigkeit der Laienbildung un angesichts der politi-
schen Unzuverlässigkeit der oberen Schichten der Laien gerade 112
ständıschen Staaten mu INaAan dabei nach dem Vorgange der deut-
schen Könige auf die Prälaten zurückgreifen, Im diplomatischenDienst Uun! der höheren Verwaltung und Justiz SIC für
den Fürsten oft unentbehrlich und empfahlen sıch ıhm mehr,
qls 551e den Familieninteressen durchweg mehr entrückt werden
konnten als die Laien. Außerdem brauchte INa  s ıhnen keinen
besonderen Gehalt ANZU WEISCH, da S16 Von ıhren kirchlichen Pfrün-
den lebten. Der Fürst ZEWANN also ihnen durchweg hochwer-
tıge UnN! dazu außerordentlich wohlfeile Hılfskräfte. Die (GeIst-
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lıchen konnten freilich HU  b dann zuverlässige staatsdiener werden,
WEn 16 auch ihrer zirchlichen Stellung VOonNn ıhren Landes-
herren abhängig wurden Deshalb mußten diese ach BeemÄussung
der Bischofs- un Prälatenwahlen streben Diesen Kinduß konnten
S1e aber meılstens NULr erreichen WEeNN der Papst Provısions-
recht zugunsten der Landesherren einschränkte Kormell wurde

oft ausgeübt aber Meınstens NUur S daß dıe VO

Papste Providierten den FHFürsten genehm Wäaren WENN nıcht AL
ine förmliche türstliche Nomination VOFaUsSINS ‚Je mehr sıch
das päpstliche Provisionsrecht ausdehnte mehr Wr dıe
fürstliche Pfründenpolitik auft CUSCS Zusammengehen mift der Kurije
ANSCWIIECSCNH, yrößeren Nutzen konnte S16 aber auch daraus
7ziehen AÄAuch Stellenbesetzungsrechte am allgemeinen
viel mehr friedlich-schiedlichen Teilung der Machtsphäre
zwıschen Papst un!: Landesfürsten als gegenseıltigen Be-
kämpfung, die allerdings, wenn S16 gelegentlich doch erfolgte, -
gewöhnlıch heftige Formen annahm , beim Passauer Dis

Mainzer (1459—1461) und Brixener (1460—1463) Bischofs-
streıte. Die berühmten Vorstöße der nationalen Gesetzgebung der
Westmächte SCZCH das päpstliche Stellenbesetzungsrecht WIC dıe
Krklärung der Gallikanıschen Freiheiten VONN 1407 und die Frag-
matıische Sanktion VON Bourges Von 1438, dıe siıch besonders
dikal gebärdete, ebenso aber auch das englische Provisorenstatut
VO 1351 dAas en päpstlıchen Pfründenjägern den Garaus machen
sollte, gelangten nıemals ganz ZU YZnele Sie wurden Z W Ööfters
wıederholt aber och häufger blieben S1e unausgeführt Der Papst
besetzte auch später noch Stellen Bei anderen heß dem
Könige freıe Hand och das französısche Konkordat VO  S 1516
ze1&t eifwas Ahnliches Die Päpste kamen schließlich den Fürsten
auch darin entgegen daß S1IC eSs duldeten WECLN die fürstlichen
Kandidaten Interesse ihrer weltlichen Beamten- und Hofpflichten
On der kirchlichen Kesidenzpflicht entbunden wurden Wenn die
Päpste nıchts dagegen einwandten , daß dıe Landesherren ihre
Bischöfe ZU Räten machten, mußten S1C auch ruhig mıf ansehen,
daß die äte ihrerseits mıt gufen Pfründen entlohnt wurden Jeden-
tfalls War aber überall die Mitwirkung der Kurıe nıcht
gehen, nıicht zuletzt auch bei der Krrichtung abgeschlossener, den
Territorialgrenzen möglıchst angenäherter Landesbistümer
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Überhaupt hatten die Landesherren be1 iıhrem Kampfe

Aufrichtung un Krweiterung ihres Kirchenregimentes nıcht eigent-
ich das Papsttum ZU Gegner, sondern die ın ihrer unmittelbaren
ähe befindlichen Ordinarien und die verhältnismäßig Jange ber
ein festeres Rückgrat verfügenden geistlichen Korporationen. W ollten
SIE diese etiwas erreichen, mußten SIE sıch notgedrungen

die höchste kıiırchliche Instanz halten un mıt dieser auf gutem
uße bleiben. Wo WI1e ıIn der Pfalz die Kurie nıcht bemüht
wurde, äßt sich zeigen, daß ihre Inanspruchnahme überflüssig war,
da dıe Pfalzgrafen sich ohnehin auf die Domkapitel qale W ahl-
körperschaften verlassen konnten, obwohl mächtige Bistümer
Ww1e Speyer un Worms nıemals Landesbistümer wurden. (+erade
weıl Ketzereı un Schisma Sanz außerhalb ihrer Absicht, J2 ihres
Gesichtskreises lagen , zonnte den Landesherren nıcht iın den
Inn kommen, iıhr Kirchenregiment bis ZU Bruche mıt Rom ZU

überspannen, wenıger, als das Papsttum eınerseits ın seiner
4E1 es avıgynonesischen , sSe1 es schismatischen oder konziliaren Be-
drängnI1s für S1Ee aum ZU fürchten WAar, da seıne wachsende Not:
Jage es gegenüber den fürstlichen WForderungen vielmehr gefügıger
machte, und als sich andrerseıts ach Beschwörung dieser 67
fahren schließlich doch wıeder neuer, auch kırchlich-geistlicher
Macht erhob un abermals yEeWISSE moralische (Gewichte In die
W agschale Oan hatte

Die Päpste erfüllten endlich den Fürsten auch manche poli-
tischen W.ünsche. Sie ihnen Bundesgenossen oder VeTLI-

mittelten Friedenschlüsse. Sıie halfen iılinen die inneren
Feinde, denen In Frankreich auch die radikalen , ständischen
Gallikaner gehörten, die nıcht NUr mıiıt dem Papste, sondern auch
mıt dem Könige auf Kriegsfuß standen. In Kngland konnten dıe
Könige be]l ihrem Kampfe das Parlament und bei Verfassungs-
brüchen auf den Beistand der Kurie rechnen. Nıcht zuletzt

allein dıe Päpste, die den Fürsten die persönlichsten W ünsche
auf dem (Gebiete der Kheschließung un Fhetrennung erfüllen
konnten. Sie hatten ihnen immer wıeder efwas bieten. Der
Kurialismus lohnte sıch.

Be1 der Stärke und Allgemeinheit der belderseltigen Anschluß-
bedürftigkeit ware es törıcht. SCWESECNH, WeNnnNn INan die beiderseitigen
Wünsche ımmer NUur auf dem Wege des Kampfes durchzusetzen
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versucht un! die mıt den kirchenregimentlichen Bestrebungen der
Landesherren zusammenhängenden Fragefi immer 1Ur ab irato be
andelt hätte Viıelmehr wählte INa stait der Kollision immer
wıeder dıe Kollusion und fuhr beiderseıts 1m allgemeınen gut dabeı,
da dıe Kurie auch nach Überwindung des konziliaren W ıder.
standes Von un bestrittener Alleinherrschaft och weıt 5 ent-
fernt Wr

Äus dıeser zweıten Erschéinung, dem Kurialismus des landes-
herrlichen Kirchenregımentes, erg1bt sich somıt eLiwas Ahnliches
1e AaAUuSs der ersten. Eıiner Überschätzung seıner vorreformator1-
schen Bedeutung ist; S1e steftfs hinderlich. Für diıe Vorgeschichte
der eformatıon nat S1e NUur negatıve Bedeutung. Denn eıne 1n
S() 300 un fortdauerndem Einvernehmen miıt dem apsttum
begonnene un!: durchgeführte Jandesherrliche Kirchenpolitik ist VOoOr

allem ıhrer taktıschen Natur, aber auch gewissermaßen ihrer (}rund-
satzlosigkeıt ach völlıg ungeejgnet, den späteren egensatz des
Kirchenregiments protestantischer Landesherren —  O Rom auch
NQur Von fterne vorzubereiıten. Man sıeht Jetzt, daß VOoOr der eiOr-
matıon dıe Landesherren die Kırche nıcht 1Ur durch innere,
sondern auch durch außere Bande gefesselt arCcCh, dıe sich nıcht
immer mehr lockerten, sondern 1mMm Gegenteil festigten. Jedenfalls
kann ein Fortschritt 1Im weıteren Ausbau des landesherrlichen
Kirchenregimentes NUu nıcht mehr unbesehen als ein Beweıs für
eın gespanntes Verhältnis Rom hingenommen werden. Aus
vielen Fällen ıst vielmehr das Gegenteil ersichtlich. Das Papsttum
Wr zumal 1ın der zweıten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts
immerhin doch wıeder mächtig geworden, daß sich eıne ın alle
Verhältnisse tief einschneidende Neubildung w1e die des landes-
herrlichen Kirchenregimentes, das andeskirchliche und staatskirch-
liıche Tendenzen In siıch vereinigte , unmöglıch ohne stärkste Fın
Außnahme des Papsttums hätte entwickeln können.

Daraus erklärt sich auch die für das Verständnis der außeren
Reformationsgeschichte grundlegende Tatsache, daß nıcht eiwa die-
jenigen Territorıen alle protestantisch wurden, iın denen das Kirchen-
regıment der Landesherren AInl kräftigsten entwickelt W3  — Gewiß
assen sich 1n der Ausbildung dieses Kirchenregıimentes bei eınem
Vergleiche der einzelnen eutschen Territorien untereinander erheb

liche Untersch%ede feststellen. In den Staaten des östlichen Kologial—
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yebietes War 65 durchweg War später entwickelt, aber dann rasch
weıter vorgedrungen a {S den kleineren un schwächeren miıttel-
alterlichen Verritorien ber die Grenze, dıe 111 A zwischen dıesen
beiden Hauptgruppen mıt allem Vorbehalt ziehen könnte, fallt miıt
der späteren Konfessionsgrenze eben keineswegs

IS Jag diesem landesherrlichen Kirchenregimente TOtzZ all
Selbständigkeitsgelüste srundsätzlich offenbar nıchts, WAas mıt

Notwendigkeıt auf dıe Bahn de:  } Abfalls Protestantismus hın-
drängte S0 SC  n 112  7 sıch gegenüber der alilgemeiınen Kirche
verselbständigte, War INa gene1gt die Einheit der Kirche
abermals (die Krfahrungen der Zieiten des Schismas un der Kon-
zilien wirkten noch nach) gefährden oder Sar ZeriIrummMern
uch den Landesherren galt die Einheit der Kıirche als kostbares
(zut och 111 W orms haben Luther und Cochlaeus schmerz-
liıchem Fndkampfe darum SCTIUNSCH.

Daraus erklärt sich dıe weıtere Jatsache, daß das späten
Mittelalter oTrOLer Festigkeit gelangte landesherrliche Kirchen-
regıment später auch gerade für die Gegenreformation, für die Ver-
teldigung des Besitzstandes der alten Kıirche die yrößte Bedeutung

hat, Wenn die geistlichen Instanzen versagten, nahmen
die weltlichen Behörden den Kampf auf. sich und schützten ihr
and Vor dem Protestantismus hne das Landes- un Staats-
kirchentum WaLlce die Gegenreformation Deutschland nıemals
ZU. 1ege gelangt. Man denke NUur Bayern, dessen staats-
kirchliche nd ko nfessionspolitische Kntwicklung jedoch keineswegs

CINZIS dasteht, WIie es manchem Lokalhistoriker erscheinen
könnte ber auch das kaiserliche Interim (wie andrerseıts der
Reformationsversuch des Kölner Kurfürsten Hermann Wiıed)
1st C111 AusAuß landesherrlicher Religionspolitik Wiıe die Gegen-
reformatıon ideengeschichtlich VON der Krneuerung der
vorreformatorischen Zeit zehrt, hat S1ec auch das spätmittel-
alterliche landesherrliche Kirchenregiment vielfach miıt Krifolg
ihren Dienst stellen können uch dıe Kurie mußte anerkennen,
daß die Niederlage des Katholizismus Deutschland mehr dureh
die weltlichen als durch die geistlichen Fürsten verhindert OX-

den War.

So führen diese ersten Betrachtungen bezug auf die VOTr-

reformatorische Bedeutung _ des spätmittelalterlichen landesherr-



Hashagen, Spätmittelalterl. landesherri Kirchenregiment i

liıchen Kırchenregiments Z 21 D1S& ermutigenden Krgebnis.
Kıs scheint NUr SEA SC Hoffnung bestehen, dıie schwierigen
Fracgen der Vorgeschichte der Reformation VOoOnNn hier AUS der Lösuhg
näher führen

11
I’rotz de 1111 ersten Abschnitte aufgestellten beiden W arnungs-

tafeln äßt sıch die vorreformatorische Bedeutung des spätmittel-
alterlichen landesherrlichen Kirchenregimentes Z mehr als
{4srunde mit sicherheit behaupten Das 1st auch der bisherigen
Forschung schon vıelfach geschehen, wenn auch nıcht einhellıg
un unzweıdeufig und mı1T allseitiger Berücksichtigung der nach-
weisbaren Zusammenhänge und der vielen un! starken Triebkrätte,
dıe VO. Mittelalter her die Reformationszeit beeinfilussen. Üin:
wahrscheinlich oder ar unmöglich JENE vorreformatorische
Bedeutung des landesherrlichen Kirchenregiments NUur dann,
dıe bısherige Charakteristik vollständig WAare ])avon ist 516 aber
natürlich weıt entternt denn S1e hat DUr Z W 61 Krscheinungen heraus-
gegriffen, die teilweise UUr das innersie Stück und tellweise NUur

den äußeren Rahmen des Biıldes ausmachen. Das Bild selbst be-
darf 1e1 YENAUEFEN Beschreibung, wenNnn INnan s auf secıne

Ahnlichkeit mıt dem reformatorischen prüfen ll Neben den
erwähnten beiden Kirscheinungen STO. Nan aut andersgeartete, die

nNner auch UUr die Hauptsachen berücksichtigenden (+esamt-
charakteristik nıcht übergangen werden können Sie geben em
Historiker MM wieder das Recht dies Kirchenregiment unfer
die Fülle der spezıfisch vorreformatorischen Krscheinungen e1N-

Zzuordnen Das Jange Zeıt 1e] kirchengeschichtlich CHSETCH
Sinne gestaltete Studıum der Vorgeschichte der Reftormatıon zann
heute den hıer vorliegenden Latsachen nıcht mehr vorüber-
gehen da e]ınerseıts die landesgeschichtliche Einzelforschung einNn

elfes Neuland erschlossen hat andererseits aber auch der Blick
für die rıchtige Deutung Jängst bekannter Tatsachen geschärift
worden 1st Ohne Pragmatısmus wird 102  > dabei
nıcht auskommen können. Vorsichtig gehandhabt, ist; wohl
der Lage für die vorreformatorische Bedeutung des Jandesherr-
lichen Kirchenregıimentes schlüssıges Beweismaterial vorzulegen.

Um wenigstens anzudeuten, welchen Richtungen sich dıese
Beweisführung bewegen hat, wird die Betrachtung auch hier
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deoppelseitige sSeıin iINUuUuSScCcI S1C wırd ihren Standpunkt einma|l
mehr auf seıfen der Kırche das andere Mal auch auf selıten der
}Landesherren nehmen

Kirchengeschichtlich handelt es sich zunächst un den ach
WCI1S, daß das andesherrliche Kirchenregiment des späten Miıttel-
alters teilweise kirchlichen Mißständen tatsäch-
lıche Kechtfertigung findet a,1SO nıcht DU als mehr oder mınder
zufälliger oder „organıscher“ Bestandteil der Landesherrlichkeit
und ihrer Nachfolgerin, der Landeshoheıt allein angesehen werden
annn Wenn sıch angesichts CWISSCI kirchlicher Mißstände
NU. selbst auf bestimmten Gebieten besonders der äußeren kırch-
lıchen Verwaltung eufrıg betätigt , 1st das gewiß teilweise auf
das bekannte und oft geschilderte andesfürstliche Machtstreben
zurückzuführen ber daneben erklärt sich das doch auch AUS

dem Mangel ernsthaftem R fO auf kirchlicher Seıite
oder wenıgstiens AUS der Schwäche oder dem Schwächegefühle
nı]ederer, aber auch höherer kirchlicher Organe Beıides 1st auch
nach Durchschreitung der schismatischen und konziliaren Ge:
fahrenzone keineswegs überwunden (Jerade der Reformwille
wurde durch diesen ıeg  S über innerkirchliche Widerstände , der
NUur unfier geschicktester Ausnutzung aller Konjunkturen errun
werden konnte, beeinträchtigt.

In diesen Zusammenhang gehören VOor allem dıe landesherr-
lichen Kırchen- und Kloster t] der vorreformatorischen
Zeıt diıe zunächst den Zweck erfüllten, der weltlichen Kegierung

tieferen Einblick die materielle, un sıttlıche
Verfassung des W elt- und UOrdensklerus verschaffen dıe aber
eben mıt dieser informatorischen Grundlage 1Ne starke Anregung

Gewiß findenpraktischer landesherrlicher Reformarbeit boten
diese Visıtationen späten Mittelalter weıt seltener STAa als
der Reformationszeıt uch erfolgen S1IC durchweg, WeLnNn nıcht
Einvernehmen mı1t dem Ordinarius; doch Einverständnıs
mıt der kirchlichen Zentrale und ihren Vertretern Nicht selten
werden dıe kirchlichen Instanzen subsidilär auf die weltliche (Ge-
walt VErWIESCH , oder CS wird den Landesherren VONn ihnen
ausdrückliche Vollmacht ZUC Vıisıtation gegeben ber WEeLN S16

uu ANS Werk Y1INgEN , ühlten Ss1e sich und benahmen sich
doch keineswegs m NUr als Mandatare der kirchlichen Oberen
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1e brachten vielmehr durch und HM AÄAnschluß dıe Visitation
ihre besonderen Gesichtspunkte ZUTr Geltung und erreichten dabel
VOrTr allem eine sich immer gestaltende, geradezu persönliche
Fühlung mıt dem Landesklerus; denn dieser Ausdruck hat neben
dem des Landesbistums durchaus selıne Berechtigung. uch in
die nıcht einfache technisch - organisatorische seıite elines solchen
Visıtationsgeschäftes hatten sich einzelne Landesherren gelegentlich
schon mehr eingelebt, q {s das Zeitalter der Reformation heraufzog.
Die Teilnahme weltlicher Beamten der Visıtation ist schon
VOr der Reformation mehrfach vorgekommen. In diesen Außer-
lichkeiten konnten dıe protestantischen Visıtatoren vielfach
altere Vorbilder anknüpfen. ber auch dem inneren (+eiste ach
War ihnen vielfach vorgearbeitet. Schon 1m späateren Mittelalter
äßt S1C. den weltlichen Regierungen Interesse für die materıelle,
geistige und sıttliche Hebung des Seelsorgeklerus nıcht abstreiten.
Im übrigen wird INa nıcht überall eın klares kırchenpolitisches

Nur RA oft unter-Oder relig1onspolitisches Programm erwarten
lagen dıe Landesherren rein örtlıchen, weltlichen Kücksichten,
daß S1e annn mıt der einen Hand wieder nahmen , WAS 31 @e mıt
der anderen gegeben hatten. Lehrreich dafür ist. ıhr durchaus
zwiespältiges Verhalten ZU. Inkorporationsunwesen , 1n dem sich
übrigens noch Reste des alten Figenkirchenrechts bemerk bar machten.

uch die landesherrliche Klosterreform muß hier och ein-
mal erwähnt werden. Streicht INa  b AUS der bekanntlich reich
entwickelten Klosterreform des späteren Mittelalters, die alte un
NEeEUEe Orden ergreift oder efgreifen will, dıe rastlose nd vielfach
auch selbstlose Inıtiative nd Unterstützung der weltlichen Regie-
rUNSECN, bleibt nıcht el übrig. KHür die germanischen Staaten
ann INan 1es Urteil unbedenklich aussprechen. Das französische
Königtum scheint sich auf diesem (Aebiete wenıger betätigt
haben; wenıgstens bleiben uUunNsere bısherigen Kenntnisse davon

In Deutschland aber ist. aufthinter _ den Krwartungen zurück.
diesem Gebiete VOTLr allem der praktische Wert des landesherr-
iıchen Kirchenregimentes mıt Händen greıfen. Miıt Hılfe ihrer
Klosterreform hatten die Landesherren auf dem SANZCH weıten
Welde der Klosterpolitik allmählich 'eiıne Machtstellung CWONNEN,
dıe INa  b kennen muß, 1ın INan ihre verhältnısmäßieg eichte
Weiterbildung in der Reformationszeit verstehen ll
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Diese Machtstellung mu gröheren Eindruck machen

als dıe Landesherren m1 ıhrem Reformwerk nıichts Unerhörtes
Anegriff nahmen, sondern durchwegz 1Ur dıe V ersäumnisse nach-
zuholen suchten,, die den verantwortlichen kıirchlichen Instanzen
Z  ” ast ZU legen Sie arecn auch dıe sich der Be
kämpfiung des Priesterkonkubinats sich noch das Baseler
Konzil ziemlich ergebnislos versucht hatte , mıt yrößerer Knergie
un besserem KFrfolge wıdmeten. and and damıt S1055 der
Kampt die geistliche Gerichtsbarkeit, die während NSerer
Periode sowohl allzu großer Strenge WI1e allzu gyroßber Lax
heit entartet Wr Wenn CT auch oft vornehmlich 11 Interesse
der Ausdehnung der weltlichen Gerichtsbarkeit unfernommen War,

kam doch auch der Beseıtigung offenbarer kirchlicher Miß-
bräuche Wie der Jeichtfertigen Handhabung Von Bann und Inter-
dıkt zugufe Im selben Verhältnisse steı1gerte sıch auch auf diesem
Wege der EinfÄiuß der weltlichen Keglerung auf den Landesklerus

och 1st WI1e bemerkt der Gipfelpunkt Vvon dem allen, der
posıtLve Kıngriff das innerki:irchliche Leben, K ultus und
Seelsorge, Eithik un Dogmatik UUr selten erreicht oder auch Nur

erstrebt worden [Die Landesherren erlassen wohl Begräbnis- oder
l ”’rozessionsordnungen , richten Bußtage und kırchliche Dankfeste
CIN, dringen auf hegelmäßigkeit des Gottesdienstes und der Ssakra-
menftsverwaltung, der Seelsorge, bekämpfen den Fiskalismus
der Stolgebühren un andere Mißbräuche beschäftigen sich auch
gelegentlich mı1% riıtuellen Veränderungen Sie gestatten ferner, aber
erst der Reformationszeit auch wenn S1e katholisch bleiben, den
Laienkelch Das Pariser Parlament befaßte sich mI1T Entscheidungen
ber dıe Echtheit Von heliquien oder über die Zulassung VON

Brevieren und Missalien Der Landgraf Ludwig I1 der HFrei-
MUütLZE Von jiessen mischte siıch 1479 den Streit der Bettel
orden dıe Unbefleckte Kmpfängnis ber dies und ähnlıches,

INAanl dıe Anfänge der Ausübung JUS S erblicken
könnte, bleibt durchweg zusammenhangsloses Stückwerk. Die
KReformbedürftigkeit der kirchlichen Zustände, dıs sıch sSonst den
Landesherren 1: wıeder aufdrängte, wurde VO  $ ihnen gerade
auf diesem entscheidenden (Jebiete offenbar weıt wenı1ger gefühlt
Zugleich wirkte die schon berührte Scheu, das Allerheihgste ZU

betreten. An dem äaußeren (+ewande der Kirche Zzu bessern, üuhlte
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INa  5 S1IC.  h befugt, ]Ja verpflichtet. Die Gestalt selhst wurde 717el
wenıger berührt, da S1e AUuSs einer anderen Welt tammte

So blieb das (+ebäude des landesherrlichen Kırchenregiments
unvollendet; hinter frühmittelalterlichen Vorlagen blieb
zurück. "Lrotz dieser unvollkommenen (Jestalt aber annn wis. in
der Vorgeschichte der Reformation nıcht übersehen werden.
Kirchenpolitisch betrachtet, ist dıe Reformation das Werk deutscher
Landesherren und Städte. Ks mußtfe durch die doppelte Tatsache
außerordentlich erleichtert werden, daß die allgemeine Kirche
Vorabend der Reformation auch 1801 Deutschland 1n einem landes-
kirchlichen Zersetzungsprozesse begriffen WAar , und daß diese
Landeskirchen 1n sich geneigt 3 e1Nn örtliches Staats-
kirchenrecht entwickeln, das auch in selner vorreformatorisch-
bescheidenen Gestalt mıiıt dem kanonischen Rechte nicht mehr
vereinbar W3a  F Die Ausbildung der skizzierten landesherrlichen
Finflußsphären ın ursprünglich kirchlichem Machtbereiche hatte
Tleinere Kırchenkörper VON bemerkenswerter Selbständigkeit IC>
schaffen. S1e dachten ZWaTr nıcht daran, sich VOo dem oroßen
Leibe der allgemeinen Kırche loszulösen. Wurde ihnen aber diese
Absicht von einer anderen gelstesgewaltigen Seite her eingeNößt,
dann stieß ıhre Verwirklichung wenıgstens organisatorisch nicht
auf unübersteigliche Hındernisse. Durch die organısatorısch-
machtpolitische Lockerung des Bandes zwıischen der allgemeinen
Kirche und den VON der weitlichen KRegierung weithin beherrschten
Landeskirchen konnte ihr dogmatischer Abfall erleichtert werden.

ber auch eine VOL der Kıirche mehr absehende , sıch mehr
auf die weltliche Gewalt beschränkende Betrachtung kann hier

weıteren für die Vorgeschichte der Reformation rauchbaren
Krgebnissen führen. Das landesherrliche Kıirchenregiment de
späteren Mittelalters ist nıcht HUr Ursurpation, auch nıcht NUur
mehr oder wenıger kırchenrechtswidrig on der höchsten kirchlichen
Autorität gewährte Konzession, sondern OS räg auch In sich selbst
1ne Art Vvon rechtlicher Begründung, die INna  n ın Rechts-
theorien, aber auch 1n überall sichtbaren, anerkannten Rechts-
instituten iinden ann. Man annn ıhnen ihren Rechtscharakter,
die Von ihnen ım praktischen Kechtsleben der spätmittelalterlichen
Welt durchgesetzte tfeste rechtliche Stellung nıcht deshalb qb-
sprechen, weil S1e sich mıt dem kanonischen zechte melıstens

Ze\itschr. F: K.ı-G. XLI,
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überhaupt nıcht VETEINISCN lassen oder Einrichtungen und Sätze
diıeses Rechtes unzulässıger Weıse weiterbilden und auf die

Worderungen zuschneıden
Im Anschluß dıe arıstotelisch thomistische Lehre VON der

SETULSELZKELE (Billigkeit), die azu bestimmt WAaL , das posıtıve Recht
wenn es nıcht ausreichte, naturrechtlich Tı EISAanNZCNH, wurde schon
VOoNn den Publizisten Philipps des Schönen und Ludwigs des Bayern
und dann VON den Theoretikern des konziliaren (+edankens un
VO  } Wiuelit die No on lehre aufgestellt welche besagte, daß
Wällen der Not WE insbesondere der geıistliche Arm versagte
der weltliche Arm die Bresche greifen habe und selbsttätig
handeln dürfe Ks War EINE auch VOL kirchlichen Kreisen 5
billigte T ’heorie VonNn EISENEM Leben, dıe der naturrechtlichen
Grundlage fest verankert und auf dem besten Wege Wär, sıch
auch aqaußerhalb der gelehrten Kreıise Art VON Rechts
anschauung verfestigen Das landesherrliche Kirchenregiment
bewegte sich SANZ auf der Launıe dieser alten, auforıtatıyven Lehre;
S1ie War weıt mehr als eiINe nachträgliche pseudojuristische Ver-
brämung geschehener Usurpationen. Im keformationsjahrhundert
War S1e nıcht 1Ur bei den Protestanten, sondern auch be] den
Reformkatholiken beliebt.

ber auch SONST boten sich en Landesherr rechtstheoretische
Stützen. ‚Je mehr S16 sich iıhrer Landeshoheit auch theoretisch
bewußt wurden, JE mehr dehnten S1Ie S16 grundsätzlich _ auf dıe
Beherrschung auch der geistlichen (Jewalt AUS, wöbel 816 oft miıt
größerem KErfolge dieselbe Bahn einschlugen, die die alten Kaiser
schon einmal beschritten hatten Man 1e6ß AUS der Landeshoheit
WEeNnN nıcht 61 allgemeines JUS reformandı, doch e1inNn JUS refor-
mandae discıplinae oder Zusammenhang m11 der Notrechts-
theorıe e1N JUS cavendı herfließen Rechtsansprüche, die früher aul
2Trun speziellerer 1ıtel W16e der Vogteı un des Patronates SEDCH-
über der Kıirche erhoben worden AFCNH , wurden Z als notf-

wendıge Folge der aligemeinen einheitlichen Landeshoheit begriffen
Für dıe Worderung desund ratıone domiını wahrgenommen

landesherrlichen Kirchenregimentes WAar deshalb die gleichzeıtige
Verstärkung der Landeshoheit außerordentlich günstlg Z wischen
der Entwicklung der AUS der feudalen, privatrechtlich verbildeten
Landesherrlichkeit herauswachsenden öffentlichrechtlichen, einheıt-
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Lehen Landeshoheit einerseıits und der Kntwicklung der Kırchenhoheit
wWwWar IN Parallelismus oder vielmehr Cine echselwirkung unvermeıd-
.lj(‚h 1E konnten sıch nıcht mehr getirenn voneilnander halten, sondern
beeinfilußten sich ®  nNseIl1LS Wiıe sich dıe Landeshoheit Aaus
Fülle VODN Einzelrechten ZAaNZz allgemeinen, geschlossenen,
einheitlichen Größe entfaltet hatte, mu sich auch der kirch-
liche Einfluß des Landesherrn auch dem Objekte nach vereinhei:t-
hlchen AaUSs l Beziehung einzelnen Organen der Kirche
erwuchs EeiN Verhältnis U Landeskirche insgesamt So lange
JENE Vereinheitlichung der terrıtorlalen (Gewalt och nıcht e1iN-

gefreten War, konnten diıe Landesherren auch och nıcht 111

Gesamtverhältnis ihrer Landeskirche als solcher einrücken
SOWI1e aDer dıe öffentliche Gewalt praktisch zusammengeschlossen
un: auch theoretisch als e1Ne einheitliche vorgestellt wurde,
noch VOTr Schluß des Mittelalters zumal den fortgeschrittenen
Westländern dıe Kegel War mußte die eue einheitliche Landes-
hoheit eine einheitliche Kirchenhoheit sıch aufnehmen , die ale
öffentlichrechtliche ausgeübt wurde, da neben dem Hürsten auch
die Stände beteiligt ALICH Z der quantıtfativen Ausdehnung
un: Verfestigung der Landeshoheit gesellte sıch aber auch
qualitative Vertiefung, da schon der Staat des späftesten Mıttel-
alters anlıng, die ersten schritte VO. Friedens- und Rechtsstaate
des klassischen Miıttelalters ZU modernen Wohlfahrtsstaate hinübei-
Z fun und die NeuVu VO  s ihm ZUr Geltung gebrachte Polizeigewalt

diesem Siınne aquszubilden. Das mußte, auch KAaNZ abgesehen
VORN INmMmMer wıeder wirksamen. relig1ös- kirchlichen Beweggründen,
auch 1iner Verinnerlichung der Kirchenhoheit zugufe kommen
und S1Ie insbesondere nıcht sowohl als Recht enn als Pflicht er-

scheinen lassen Diese selbhst War aber der mittelalterlichen Än-
schauung entsprechend nıcht ein später hinzugekommener Annex,
auch nıcht der Ausfluß vVvon außen angegliederten JUS CPIS-

_ copale, sondern ein integr]erender Bestandteil der Landeshoheit,
WIie noch 1e Verritorjalisten des Frühabsolutismus gelehrt haben,
die darın och Aanz auf mittelalterlichem Boden. stehen

Für das Luthertum aber Wr E1IN schicksalsschweres Zu-
sammentreffen, daß es sich 'Territorien entfaltete , denen die

Ausbildung der Landeshoheit ber 1e ersten prımıtıven, och lehns-
„rechtlich beeinflußten Anfänge längst hinausgelangt WAar. Kein
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7 weifel daß dıesen Zusammenhängen für dıe betreffenden Lerri-
torlalherren e1inNn Antrieb mehr lag, siıch der reformatorischen Be
WEZUNS anzuschließen Denn C111 reformatorisch gesteligertes und
VOL allem verselbständigtes Kirchenregiment mußte auf die SftÄär-
kung der Landeshoheit och günstıger zurückwirken als SEn Spät-
mittelalterlicher Vorläuter Der patriarchalische Frühabsolutismus
auch aut kirchlichem Gebiete hätte sich nıcht gerade den "Perri-
torjen der Lutheraner verhältnısmäßig rasch entfalten können, WEn

nıcht den Hebel diıeses Staatskirchenrechts kräftiger als früher
hätte ANsefizen können Und doch Wr die Neigung, das Kirchen-
regıment AUS einheitlichen profanen Landesgewalt abzuleiten,
nıcht erst das Produkt der Reformationszeıt sondern weıft älter

Je weıfter dıe Würsten autf diesem Gebiete vordrangen,
mehr werden S1e auch eım römischen Rechte Hilfe gesucht und
gefunden haben Schon Johann VON Salisbury, der Zieitgenosse
Barbarossas; hatte die römischrechtliche Begründung des landes-
herrlichen Kırchenregıimentes den VO i1nhm bekämpften Hofkleri
ern den und gelegt das eıterwıirken dieser Begrün
dung späteren Mittelalter, der Zeiıt der beginnenden nezeption,
leugnet dem fällt jedenfalls dıe Last des Beweises Wie fÜr
den Ausbau und dıe theoretische Begründung der allgemeinen
Landeshoheit dıe Zeiten des späteren Mittelalters KUNSÜUS arcNnh,

auch für den Ausbau des landesherrlichen Kirchenregimentes
Auch mMI1 Hılfe dieser Rechtstheorien verlor eSs bıs SC
1S8eN Grade den odıösen harakter Usurpation. Schon da-
durch wurde das urzelfassen erleichtert.

Nun standen aber den Landesherren nıcht 1Ur Rechtstheorien,
sondern auch greifbare Rechtsinstitute des germanischen und des
römischen Kirchenrechts ZUr Verfügung, dıe S1C LUr Begründung
un Stützung ıhres Kirchenregimentes benutzen konnten ıu iıhnen
gehörte die den verschiedenen Hormen ausgebildete Vogtel, die

späteren Mittelalter den Herrschaftscharakter, den S16 früheren
Miıttelalter als e1IN AusfÄluß des deutschrechtlichen Muntbeegrifis schon
einmal gehabt hatte, unfer den Händen der Landesherren als Kirchen-
vogtel von annahm, nachdem die Kirche zeiıtweıse auch
mıt dem beliebten Mittel der Urkundenfälschung verstanden hatte,
Sie Aaus Herrschafits- eiNE Beamtenvogtel verwandeln
Die Landesherren stellten Jetz das alte Recht wieder her, ohne
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jedoch den auch miı1t der Herrschaftsvogtel verbundenen Pfichtge-
danken preiszugeben. HWerner ist erwähnen der Kırchenp LroNat,
der ZZW ar VO1ll lexander LE 1n der Absıcht geschaffen War, den
Hajenpatronen den EinfÄuß auf das spirıtuale entziehen, den sıe
unter der Herrschaft des Faıgenkıirchenrechts ausgeübt hatten, der
aber bıs dıe schwelle der Neuzeit eigenkırchenrechtliche Reste
behauptete und eine vorzügliche Handhabe bot, ın gewohnter else
gerade ber das spirıtuali AUNNECXUMN auf das spirıtuale selbest
rückzugreıfen.

Vogt und Patron WAaren Klerus und Laien SANZ geläufige Kr-
scheinungen. Mochten die Vogtel- un! Patronatsrechte gyegenüber
der Kirche im einzelnen noch verschieden umgrenz SEeIN ®
fiel nıemandem eın , ihrem Daseıin zweıteln un be1 aller
Kritik, dıe besonders und nıcht ohne Grund die Vogtei g_
rıchtet wurde, ihre Rechtsgültigkeit SZahZ allygemeın bestreiten.
Beide Kechtseinrichtungen hatten aber den Lajen schon auf der
vorterritorjalen Kntwicklungsstufe eine sichere Handhabe geboten
ZUT Aufrichtung eiıner Art VO:'  F Herrschaft ber Weit und Ordens-
klerus wenıigstens 1n ihren Anfängen. Es zugleich Institute,
die, mochten S1e auch och sehr mıiıt privatrechtlichen Elementen
verseiz se1n, doch ihrer Natur nach öffentlichrechtlicher Jlar-
heit emporstrebten. Es bedurfte keiner umständlichen Überlegung
un keiner künsthichen Veranstaltung, S1Ee e1m Aufbau und
Ausbau des landesherrlichen Kirchenregimentes heranzuzjehen; Ssıe
wurden adurch nıcht beseitigt, sondern vertHochten sich damıt
un aren och lebendig, als S1e voxn der Keformation überrascht
wurden. uch unfier den Verhältnissen konnten S1Ee aber
den Landesherren dieselben Dienste leisten , die S1e ihnen schon
während des späteren Mıttelalters erwıesen hatten. Eine UuSammenNn-
fassende Geschichte der V ogteı und des Pa O naler der Landes-
herren 1m späteren Mittelalter braucht deshalb nıcht NUur den
Kirchenrechtler interessjeren. 1E hätte auch dem Historiker
1e] Sagecn , weil Man AUsS ihr abermals erkennen würde, daß
die reiformatorische W eiterbildung dıeser Institute keine schroffen
Brüche zeigt, W1e INa zunächst glauben möchte Kben deshalb
ist auch iıhnen eine vorreformatorische Bedeutung nıcht aDzu-
erkennen, sofern MNan Sie auch da teststellen wird, die Organl-
satorische Arbffit der protestantıschen Kırchen durch dıe parallelen,
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Al alte Rechtsinstitute anknüpfenden Bestrebungen der L,andes-
herren des späteren Mittelalters wesentlich erleijichtert worden 15
Als KRechtseinrichtung aäußert das vorreformatorische Lajenregıiment

der Kirche auch ach Beginn der Reformatıon Von qelbest ein
größeres Schwergewicht, als WEeNN c> NQUr 6IM Bündel VODn Usur-
patıonen ZEWEDCNH ware

Das landesherrliche Kirchenregiment verfügt ferner S Pr
teren Miıttelalter nıcht 1Ur her SEW1ISSC 105 frühere Mittelalter
zurückreichende Rechtsgrundlagen, sondern auch außerhalb der
Rechtssphäre staatstheoretisch ber ZEW1ISSC Stimmungselemente
WAas ebenfalls wesentlich SECcC1INeET verhältnısmäßig raschen AÄAus-
breitung und FWestigung un Z SE1INeEeTr verhältnısmäßıie rühigen
Weıterbildung der Reformatıionszeit beigetragen hat uch hier
wird INan mıf Stücke geschichtlicher Wirklichkeit WEeENN

auch NUr AUus der Welt der (A+edanken vertraut, das Ma  - nicht
vermuten sollte, wenn IHan von der Erforschung des Kurilalismus
des landesherrlichen Kirchenregimentes herkommt. Man gelango
dabei unmerklich AUS dem Bereiche des Unbewußten das Macht-
gebiet des Bewußten und des Politischen un: braucht eshalb nıcht

befürchten, VO ema abzulırren.
A dıe Landesherren späteren Mittelalter taten, S16

die Kirche teilweıse ihrer Willigung unterwarfen , WLr nıchts
Neues Miıt ihren andeskirchlichen und miıt ihren staatskirchlichen
Bestrebungen hatten S1ie eiNe lange Reihe Von Vorläufern, dıe D1IS
in das irüheste, J heidnische Mittelalter zurückreichen. Des DEQK
tischen Landes- und Staatskirchentums, überhaupt des Laienem:-
Ausses auf dıe Kirche hatte sich aber schon früh die T’heorıe be
mächtigt Schon VO frühesten Mittelalter ab entwickelte sich,
zelbstverständlich auch streng kirchlichen Kreisen, eE1INE theo-
kratische Fürstenlehr C, die dem Herrscher den stärksten Kın
Auß auf die Kirche einräumt nd geradezu ZuUr Pflicht macht und
iıhn eEiINC sakrale Höhe emporhebt und gelegentlich mıt OLL-
lichen Figenschaften un Fähigkeiten ausstattet. Das mittelalter-
liıche Gottesgnadentum wırd Voxn Anfang kirchenregimentlich
ausgewertet. Im Laufe des Mittelalters erfährt s natürlich mMal.-

cherlei Abwandlungen. ber s 1eß asich auch durch den Aufstieg
des Papsttums nicht AUS SeE1INer autonomen Höhe herabziehen. Denn

Grundlagen Waren uralt natıonal und auch dem gememen
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Manne verständlich und heilig. Auch für den freilich NUur selten
ın Aje Helle des Bewußtseins hinaufgerückten staatstheoretischen
Unterbau Iandesherrlichen Kirchenregimentes 1m späteren Mittel
alter und In der Reformationszeit jeferte eES eınen unsichtbaren
Mörtel

Hs ware schon längst möglıch SCWESCH , ber die Einzel-
forschung hinaus dıe Entwicklungsgeschichte diıeser theokratischen
Fürstenlehre des internationalen Mittelalters synthetisch darzustellen.
Hınen Höhepunkt erreicht S1Ee bekanntlich in Waielıif. Kr hätte
jedoch nıcht einem energischen und zielbewußten 'T’heore-
tiker des landesherrlichen Kirchenregimentes werden können, WELN

nıcht für ge1NeEe höchst umfassende Schriftstellerei darüber tort-
gesetzt die mächtigsten Anregungen der aufs reichste entwickelten
englischen Praxıs hätte verwerten können. Da gx1bt es. doch
denken, daß diese Anregungen bei ıhm In einer W eise renlektieren,
die ih; befähigt, Kernstücke der späteren reformatorischen und
nachreformatorischen 'Theorije des landesherrlichen Kirchenregimentes
Wie die Lehre VO Praecıpuum Membrum, VON der (lustodia utrıus-
Que Tabulae, Quch die kirchenpolitisch ausgeuiü'nzte Drei-Stände-Lehre
un die Bevorzugung der Theologen aqls Ratgeber des Monarchen
ın voller Deutlichkeit und mit grundsätzlicher Schärfe vorwegzu-
nehmen. Darüber hINAUS zeigt aber der _> landes- und staats-
kirchliche Geist, der In sginen einschlägıgen Darlegungen waltet, nıt
den späteren Anschauungen eıne unverkennbare Verwandtschaift.
Wie Wiclıif schon wegen se1iner Bekämpfung der Transsubstantia-
tionslehre 2AuUSs der kleinen Schar der wirklichen Vorreformatoren
nıcht ausgeschlossen werden kann, ist auch qals kirchenpoli-
tischer T’heoretiker mehr als se1iNe publizıstischen Vorläufer, wenn
INnan den gewaltigen Yorker Anonymus Anfang des zwölften
Jahrhunderts ausnımmt, TOLZ aller mittelalterlichen Gebundenheıit
und besonders formalen scholastischen Belastung iın dem ANSCHC
benen aße eiIn VON vorreformatorischem Geiste erfüllter, hellsich:
tger ukunftsmensch. Das versöhnt mıt der Tragik se1nes Lebens,
WENN auch seine Nachwirkung später während der eformations-
zeıt hinter der anderer, weniger bedeutender spätmittelalterlichen
Zeitzenossen alg 'Pestis Veritatıs weıt zurücktrıtt. Trotzdem wird
Man In der wiclhifitischen Vorstufe der späteren Theorıe des landes.

herrlichen Kirchenregimentes nıcht ELWAS Belangloses und dıe VOLI-
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reformatorische Bedeutung hlıer des Kirchenregimentes der englischen
Könige auch darın sehen dürien, daß es den Wurzelboden schuf
auf dem sich die EINSAaNIE Gestalt Wiclht (denn nüch-
terneren , opportunistischeren Landsleute verstanden iıhn
weniger) erheben konnte.

Vor dem breiten Hintergrunde der theokratischen Fürstenlehre
des Mıttelaliters wıird auch die vielberufene Redensart: Dux Cliviae
est pPapa terrıs SUlS verständlich Es WarLr Z W ar verdienstlich
daß die Fınzelforschung nachwies, daß das wirkliche Kirchen-
regıment des Herzogs Adoif VOL Cleve während des Baseler
Schismas nıcht annähernd diesem kühnen, späftel VO  a den branden-
burgischen Rechtsnachfolgern zugunsten ihres staatskırchentums
ausgenutzten Rechtssatze entsprach und daß die Konzessionen des
Papstes Kugen den Herzog vorübergehende Maßnahmen

Mannes arch, der 1111 Kampfe miıt Konzil und Gegenpapst
der Hılfe des mächtigen niıederrheinischen Dynasten nıcht entratien
mochte wobel och hinzuzufügen 1st daß die clevischen Maß-
nahmen des Papstes keineswegs singulär 3 WIC 1Nanl

gewöhnlich annımmt oder daß iNan die Fintstehung des Ssatzes
darauf zurückführte daß sich e1inNn späterer Herzog der
Kpoche der Schlacht Von Pavıa das kirchliche Stellenbesetzungsrecht

den dem Papste reservıerten Monaten ane1gnete ber derartige
mıt Recht e1inNe Überschätzung der 43 agweıte Satzes VE

werftietifen Einzelnachweise könnten leicht die Vorstellung el wecken,
als wenn Satz, der sich allmählich Art staatskirch-
lıchem KRechtssprichwort verhärtete , AA für das niederrheinische

Er taucht LU aber miı1t A*Territorıum geprägt worden sel

gemäßhen Anderungen mehrfach aUC anderen deutschen und
außerdeutschen, kleinen und großen (+2bieten auf. Man darf daraus
schließen, daß e1 WEeNnNn nıicht en wirklichen staatskirchlichen Ver
hältnıssen, doch den Vorstellungen weıter Kreise darüber eIN1IgEr-
maßen entsprach Besonders durch den Zusammenhang MI1t der
theokratischen Fürstenlehre wurde ihm offenbar CINC weıtere Ver-
breitung gesichert. Das wiıird VoxNn Rodenberg verkannt, wenNnn Gr

meint, 19  n} habe den Hürsten deshalb als „Papst“ bezeichnet, weıl
die Päpste sich damals W16e der Fürst NUur 198881 dıe Außer-
lichkeiten des Kirchenregimentes gekümmert hätten. 27 S]je
füin die damalıgen Menschen nicht zuerst relıg1öse Faktoren sSso
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dern Jräger bestimmter öffentlicher Rechte und Inhaber der Re-
erın wollte der Landes-gimentsgewalt ber die Geistlichkeit.

err ihre Sstelle treten.“‘ Zu solchen Ausdeutungen braucht man
nıcht greifen, wenn E man jenen Satz A Niederschlag der theo-
kratischen Fürstenanschauung nımmt. 1)Dem aufsıe eingestellten Mıttel-
alter muß 1el wenıger unerhört geklungen haben A späteren
durch dıe Gegensätzlichkeit zwıischen agı und Kırche gewiıtzıgten
Geschlechtern. Der mittelalterliche, auch och für Luther maßgebende
Menschheitsverband des Corpus Christianum umfaßte beide dıe geist-
lıche un: dıe weltliche Gewalt. Beıde konnten und mußten wechsel-
seıt1g für einander eintreten. Insofern ist der AÄAusdruck „landesherr-
liches Kirchenregiment ““ jel modern. An dem aber, wWas ıhm ent-

sprach, brauchte das theokratischeMittelalter keinen Anstoß nehmen.
DDas glt neben der selbstbewußten Kirchenpolitik der Lerr1-

torıen und Städte doch auch Von der des Reiches, obschon das
Reich während der etzten Jahrzehnte des Mittelalters nach dem
Scheitern der kurzlebigen kurfürstlichen „ Neutralitätspolitik “ stark
zurücktritt. ber die in älteren theokratischen V oraussetzungen
un Anschauungen wurzelnde kırchen-, Ja religionspolitische Ziu-
ständigkeit des Reiches blieb gewıssermaßen NUur latent ; denn G1e
trat Begınn der KReformatıion , unfterstüfzt von dem VON den
Jandes- und staatskirchlichen Gedankengängen Burgunds und Spa-
nıens berührten Kailser, überraschend schnell und kräftig wıeder
In dıe Krschemung, indem sS1e es fertig brachte, den Häresiarchen
.‚uther dem geistlichen Gerichte entziehen und VOTLT ihr elgenes
Forum laden So gehört auch Luthers Erscheinen VOLFr dem

OCINSEeTr Reichstag 1n diesen gyrößeren Zusammenhang. Daß
sich jer VOLr einer weltlichen Versammlung verantworten durfte,
WAar Z W. wenıger auf die freıe Inıtiatıve von Kaiser und Reich
zurückzuführen qals auf den unsichtbaren Druck, den die luther-
freundlichen Stände auf Kaıiser und Reich ausübten. Dieser Druck
aber wurde durch die weitgehende kirchliche Zuständigkeit, die
Sie sıch selbst zuschrieben, och verstärkt. Gerade darın Jag, VO.

Standpunkt des Kurialismus des landesherrlichen Kirchenregimentes
un des Papsttums AUS gesehen, dıe besondere Ironie der Geschichte:
„Ohne dijese Von Rom selbst großgezogenen Landesherren ware
ihm mıt dem K aiser vereınt, vielleicht noch einmal gelungen, den

Abspaltungsprozeß.. aufzuhalten “ (Sehling).



Untersuchungen
Die Untersuchungen ber die Landes- und Sstaatskirchen 4es

späteren Miıttelalters püegen sıch auf praktıschen Erschei-
nungsformen Deschränken und ihre zeıtgenössısche theoretische
Kinordnung NUr selten berühren Das 1st deshalb berechtigt
weil direktes und eindeutiges zeıtgenössisches Materja]l für diese
Kınordnung fast Sar nıcht verfügbar ist und ı gyrößerem Umfange
auch schwerlich noch AUuSsS den Archiven zutage gefördert werden
WI1 Denn DNerartiges sucht 1Nnan den Akten und den D

Anehrten Büchern der Zeitgenossen allyemeinen vergebens.
ge1inNer durch vergleichende Betrachtung nahegelegten Kxistenz
zweifeln , WAare gleichwohl nıcht berechtigt Man wird dıe Welt
der Imponderabilien dıe sich damıt autftut nıcht unterschätzen,
wenn es sich darum handelt dıe theokratisch gefärbte Kirchen-
verfassung, besonders der deutschen Lutheraner un ihre verhältnıs
mäßıg rasche und reibungslose Fınführung begreiflich machen

Je weıter analytısche Uun!: synthetische Worschung auf diesem
zweıten hıer gleichfalls 1Ur skizzıerten (Gebiete vordringen,
häufiger werden sich einwandtfreiıe Parallelen zwischen der Zieit
VOor und ach der Reformation aufünden Jassen KEs kann hier
HUr och angedeutet werden daß sıch dieser Parallelismus und
diese Kontinuität nıcht 1Ur den Territorien dem unbefangenen
Beschauer aufdrängen, sondern insofern vielleicht noch deutlicher

den Städten, als hıer e1Ne durchweg reichere und geschlossenere
Überlieferung häufiger gestattet, dıe Kirchenpolitik des Rates
VOTr und ach der relig1ösen Umwälzung festen Zusammen-
hang bringen und das grundlegende T’hema „Stadtgemeinde un!'
Reformation“‘ durch vorreformatorische Untersuchungen wesent-
ıch aufzuhellen uch der vorreformatorıische Laieneinfiuß auf
das Kirchengut der freilich auch den Territorıen nıicht tremd bleibt
wırd hier besonders deutlich Solche Parallelen und Zusammen-
hänge herzustellen , ist jedoch keineswegs das CINZISXEC Ziel diıeser
vergleichenden Forschung Von EeINeTr vorreformatorischen Be-
deutung des Laienregimentes der Kirche kann INa  (} auch dann
schon sprechen, umfassende tatsächliche Kxistenz, sSe1Ne
weltliche Grundlage und rechts - oder staatstheoretische
Würdigung für das päftere Miıttelalter nachgewlesen werden

Von hiıer AauUus wird INan auch dem neuerdings ausgebrochenen
wissenschaftlichen Streit Luthers Verhalten ZUI1 landesherrlichen



Hashagen Spätmittelalter! landesherr! Kirchenregiment
Kirchenregimente ©1INe€E teste Stellung einnehmen können Man wird
dıe bei Luther vorhandenen Widerstände SEWl1 nıcht qußer acht
lassen , sich Z weitelsfalle aber doch dafür entscheiden daß
Luther, allen (Gewaltsamkeiten und überflüssigen Brüchen mi1t dem
geschichtlich (4+ewordenen abhold dem bereits vorhandenen landes-
herrhichen Kırchenregiment Gerechtigkeit widerfahren ieß aller.
dine&s dann se1iNemM ®Inne verändern und weiterzubilden

Was die doppelseitige Betrachtung des. zweıten Abschnittes
aııt Grund der bısherigen leider maßlos zersplitterten und öfters

der Kınzelanalyse steckengebliebenen ILiteratur erg1ibt steht mi1t
den Beobachtungen des ersten Abschnittes weitgehendem

Widerspruch Ks zeigt zunächst negatıV, daß das landesherr
liehe Kirchenregiment se1inNner bloßen Kixistenz LU  — Auflockerung
des alten Gefüges der Kirche un! ihrer Kritik Erhebliches bel-
eiragen hat Der Kurialismus hat daran schließlich doch nıcht
viel ändern können enn er War weit mehr NUur das OppOrtu-
nıstische Krgebnis des Ziusammenwirkens päpstlicher un! landes-
fürstlicher Diplomatie, als daß e alg solcher den Macht-
habern grundsätzlichen alt geboten hätte uch begegnete

bei ihnen selbst gelegentlich bıtterster Krnitik. SO erklärte sich
Herzog Georg VOon Sachsen Mıtte Oktober 1520 ZW ar se1iNem

römıschen. Vertreter, eE1INeMM Meißener Dechanten, gegenüber bereit
Luthers AÄAdelsschrift verbieten, aber ügte hınzu 27 wywol
e dennoch nıcht alles ist dorin stet ouch nıcht unno
daß S kompt Und nıemand dorvan reden thar

werden dy steıne redent‘“, und weıteren Verlaufe entrüstete
sıch ber „das versammelte folg Z Rom dy Lag un

nacht trachten, S al substaneıjen aller NAaCION unfier sich bringen
mogen ** und schließlich auch ber den Kurialismus des landes
herrlichen Kirchenregimentes, wenn er fortfuhr „Und domit M CS

verblumpt wird, wiri{it INan 111r ader e1  S andern fursten ZCU-

weill! eiIN Knochen 10 maul, hy miıt 1Ner coadjutorey, hy en

rESETVaL, do e1IN dispensaclon. W ywoll dennoch wol zcolen
uSsen, kawen WITLr doch doran un obersen gallen und ober-

cbeyn Und schon 1401 hatte die Schriüft De ecclesi2e
das Kompromißverhältnis zwischen Papst und Fürsten spezie!l beı
der Pfründenvergebung als EeiLINeE verabscheuungswürdige Buhlschaft
gebrandmarkt.



J2 Untersuchungen
Hs erg1ibt sich aber ferner AUS dem zweıten Abschnitte , daß

das andesherrliche Kırchenregiment des späteren Mittelalters VOr

allem POSLELV auf der Grundlage weıt äaltereı Kechtseinrichtungen
UunN! weıt Iterer rechts-, Staais- und besonders fürstentheoretischer
Anschauungen den Fınrichtungen und Anschauungen der Retor-
matıonszeıt auf dem wichtigen kırchenpolitischen Gebiete VOLI'-

Cal beitet hat OTraus es sıch VOL allem erklärt daß selbst auf
diesem heißen, alsbald VON den konfessionellen Leidenschaften auf-
gewühlten Boden die Kontinuität allmählicher geschichtlicher Fnt-
wicklung WENISCI ZEerTISSEN 1sT als 1  — lange meınte

F'reilich darf 1E  a sich schließlich darüber nıcht der gerıngstien
Täuschung hingeben, daß derartige mühevolle vergleichende Unter-
suchungen den Kern der Reformation Sar nicht heranführen,
auch nıcht den Kern ihrer V orgeschichte Denn dieser 1S1,
beiden Fällen nicht verfassungs-, sondern dogmen- oder allgemeıiner
gesprochen religionsgeschichtlicher Art. Hier erhält die alte Hrage
nach den Reformatoren VOT der kKeformation, dıe durch dıe
sichtigen Forschungen Lindebooms un Mestwerdts unlängst aber-
mals 6CIn Licht gerückt worden ISE, ihre unvergängliche
wissenschaftliche Berechtigung Hier hegt auch WIC auch Denifle
mıiıt dem Scharfblicke des Hasses erkannt hat das Hauptproblem
aller Lutherforschung Je weıter also dıe Studien ber das landes-
herrliche Kıirchenregiment des späteren Mittelalters vordrıngen,
S| deutlicher werden S16 siıch der (GGrenzen ihrer vorreformatorischen
Tragweıite bewußt werden

Nirgends späteren Mittelalter Landes- ınd s  taats-
kırche machtvoall entwickelt WIC den großen Nationalstaaten

uchW esteuropas, besonders Kngland der Tudors
entscheidenden , schicksalsschweren Kollisıon mM1% dem apsttum
fehlte es aller früher herkömmlichen Kollusion ungeachtet schließ-
lich nıcht Sıe führte Jetz wıirklich den von Rom gefürchteten
Schisma Was aber dabel herauskam, War keine reformatorische
Landeskirche, sondern die byzantinisch verzerrie Landes- und
Staatskirche Heinrichs I1I dem Luther nıcht mıiıt Unrecht

'"Lodfeind gesehen hat uch diese Tatsache ze1g wieder,
daß Nan die vorreformatorische Bedeutung des spätmittelalter-
lichen landesherrlichen Kirchenregimentes nıcht überschätzen darf
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